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 Stille – genau das Thema, das wir nicht brau-
chen … Wenn ich darüber nachdenke, was 
heute schon alles gelaufen ist: Aufstehen, 

Kinder wecken, Duschen, Frühstück machen, 
Zähneputzen, Kinder wegbringen, E-Mails 
checken, Sitzungen, Kurzbesprechungen, nach 
Kassel fahren, über andere Autos ärgern – und  
mitten in diesen Alltag hinein:

Jahr der Stille …

Stille – so könnte man meinen – ist etwas, wo-
vor man Angst haben muss. Die Welt und die 
Natur kennt Stille vor allem dann, wenn es ge-
fährlich wird. 

Vögel zwitschern … und auf einmal: Stille. 
Vielleicht erinnern Sie sich? Wenn Winnetou und 
Old Shatterhand in der Prärie unterwegs waren, 
ruhig am Lagerfeuer saßen, um nach getaner 
Arbeit bei einem gutem Stück getrocknetem Büf-
felfl eisch den Abend zu genießen – wenn dann 
die Grillen plötzlich aufhörten zu zirpen, war 
Gefahr angesagt: weil entweder böse weiße oder 
rote Männer heimlich versuchten, sich ihnen zu 
nähern. 

Die Blutsbrüder blickten sich einmal an und 
verloren kein Wort mehr. Ihnen war klar, wie 
es weitergeht: Der eine lockt den Feind durch 
einen ausgeklügelten Schachzug in den Hinter-
halt, während der andere sich zu seinem Pferd 
schleicht, aufspringt und Verstärkung holt. Blicke 
sagen manchmal mehr als Worte.

Seid stille …

Wenn es still wird, kann es gefährlich werden, 
wenn nicht sogar gespenstisch. Völlige Stille, 
wie sie etwa in einer camera silens (also einem 
vollständig licht- und schallisolierten Raum) 
herrscht, wird vor allem wegen der fehlenden 
Refl exionen als unangenehm und beängstigend 
empfunden. Sie führt dazu, dass ein Mensch 
sich nicht mehr orientieren kann. Er benötigt 
in der Regel einen gewissen Geräuschpegel, um 
zu wissen, wo er ist. Aus Mangel an Außenrei-

zen kann es sogar zu Halluzinationen und zu 
Denkstörungen kommen. Dies wird sogar bei 
Verhören, Folterungen und zur Gehirnwäsche 
eingesetzt.

Und davon soll es jetzt ein ganzes Jahr voll 
geben?

Seid stille und erkennt …

Wie so häufi g klärt sich der Inhalt einer Botschaft 
nur durch die Beschäftigung mit dem Gegentei-
ligen. Stille ist nach heutigem Verständnis nicht 
ein Ort absoluter Geräuschlosigkeit. Nein, Stille 
ist die Abwesenheit von Lärm. Sie ist nicht Teil 
dieser Welt, sondern ihr Gegenteil. Sie ist die Ent-
schleunigung von der Be-schleunigung. Sie ist 
die Ruhe vor dem Sturm. 

Je lauter es wird, desto lauter wird der Ruf 
nach Stille. 1967 gaben dreißig Prozent der Be-
völkerung an, unter Krach zu leiden. Vor zehn 
Jahren waren es sechzig. Kein Wunder also, dass 
die Sehnsucht nach Stille groß ist. 

Stillezentren, Einkehrtage oder -wochen, Me-
ditationen oder Retraites boomen und ohne sie 
kann man den Alltag kaum mehr bewältigen –
geschweige denn den Stress, den man als Füh-
rungskraft hat.

Stille im Sinne von „ruhiger Umgebung“ 
kann wegen der Abwesenheit von störenden Ge-
räuschen beruhigend wirken, die Konzentration 
auf eine Tätigkeit, die Leistungsfähigkeit und das 
Wohlbefi nden steigern. Stille kann mir helfen, 
mich fi t für den Lärm zu machen. 

Ein Gedankenspiel: Wie viele Jahre könnten 
wir wieder ausgiebig und in Ruhe arbeiten, wenn 
wir es schafften, uns ein Jahr lang in Stille auf 
die Arbeit vorzubereiten?

Seid stille und erkennt, dass ich …

Stille kann ganz schön unangenehm sein, zum 
Beispiel wenn mehrere Menschen zusammen 
in einem Raum sind und keiner etwas sagt. 
Oder wenn man auf einer Gartenparty vom 
Gastgeber jemandem vorgestellt wird: „Guten 
Abend, das ist Herr Maier, das ist Herr Schmitt 
mit seiner Frau und die beiden … oh, es klin-
gelt, ich bin dann mal kurz weg …“ Und dann 
steht man da mit Herrn Schmitt und seiner 
Frau und weiß nicht, was man sagen soll. Wie 
peinlich! Oder wenn man in einer Gruppe 
gemeinsam beten soll – und keiner sagt was. 
Wer weiß, was die Leute dann denken in dem 
Moment? Vielleicht denken sie ja über mich 
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